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Summary
In 60 Sekunden

McDevitt und Ormrod führen dich durch die kindliche Entwicklung von vor der Geburt bis ins
junge Erwachsenenalter und zeigen, wie Biologie und Erfahrung sich ständig gegenseitig
formen. Du begleitest echte Klassenzimmer und echte Kinder dabei, wie sie Sprache, Gedächtnis,
Selbstkontrolle und moralisches Urteilsvermögen aufbauen. Der Ertrag ist praktisch: Jedes
Kapitel endet mit Unterrichtsstrategien, die du schon morgen anwenden kannst. Entwicklung, so
lernst du, ist kein Wettrennen zu einem Endpunkt, sondern eine Abfolge fortlaufender
Aushandlungen zwischen Kind und Welt.

Warum es sich lohnt

Wenn du unterrichtest, Kinder erziehst oder beides vorhast, liefert dir dieses Buch die
Wissenschaft hinter alltäglichen Rätseln: warum ein Kleinkind einen Tobsuchtsanfall bekommt,
warum ein Mittelstufenschüler die Hausaufgaben vergisst, warum Lob nach hinten losgehen
kann. Es übersetzt Forschung zu Gehirn, Lernen und Emotion in konkrete Unterrichtsschritte.
Lies es, um Kinder — und deine eigenen Erwartungen an sie — mit neuen Augen zu sehen.

Die Kernideen

Vor der Geburt: Ein Fötus lernt bereits die Stimme der Mutter

Stell dir eine schwangere Frau im letzten Drittel der Schwangerschaft vor, die Nacht für Nacht
dieselbe Geschichte laut vorliest. In ihr hört der Fötus diese Stimme, gefiltert durch Flüssigkeit
und Gewebe. Nach der Geburt prüfen Forscher, was das Neugeborene behalten hat: Das Baby
saugt stärker oder richtet die Aufmerksamkeit dorthin, um die vertraute Geschichte
wiederzuhören – ein Beweis, dass es das Klangmuster gelernt hat, noch bevor es jemals Atem
geschöpft hat. Dieselbe pränatale Welt birgt aber auch Gefahren: Alkohol, der die Plazenta
passiert, kann ein fetales Alkoholsyndrom verursachen, mit seinen charakteristischen
Gesichtszügen und bleibenden kognitiven Schäden. Die Gebärmutter ist Klassenzimmer und
Risikozone zugleich.

Lernen beginnt vor der Geburt – was Menschen überrascht, die annehmen, Neugeborene fingen
bei null an. Der Fötus gewöhnt sich an wiederholte Klänge und bevorzugt sie danach, ein Beleg
für Gedächtnisbildung im Mutterleib. Dieselbe Empfindlichkeit schneidet in beide Richtungen:
Teratogene wie Alkohol nutzen die Offenheit des Fötus gegenüber seiner Umgebung aus.
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Entwicklung wartet nicht darauf zu beginnen; sie ist bereits im Gange, zum Guten wie zum
Schlechten.

Probier es aus: Wenn jemand in deinem Umfeld schwanger ist, ermutige zu beständigen
täglichen Klängen – Vorlesen, Musik – und zu null Alkohol; die fetale Umgebung speichert beides.

Das Babygehirn stutzt mehr, als dass es wächst

Der Schädel eines Kleinkinds birgt einen dichten Dschungel synaptischer Verbindungen, weit
mehr als bei einem Erwachsenen. Dann beginnt die Erfahrung zu redigieren. Verbindungen, die
genutzt werden, überleben und werden stärker; ungenutzte werden weggestutzt – ein
Bildhauervorgang, der bis in die Adoleszenz andauert. Beobachte ein Zweijähriges, das allem,
was es sieht, einen Namen gibt: Jede solche Benennung verstärkt die Sprachschaltkreise,
während stillere Schaltkreise verblassen. Die alltäglichen Handlungen des Kindes entscheiden
buchstäblich, welches Gehirn es behält.

Hirnentwicklung ist weniger Konstruktion als Redaktion: Überproduktion, gefolgt von
erfahrungsgesteuertem Stutzen. Das erklärt, warum frühe Umgebungen so viel Gewicht haben –
sie liefern die Aktivität, die entscheidet, welche Verbindungen Bestand haben. Es erklärt auch
Plastizität: Das Gehirn bleibt lange nach der Säuglingszeit erfahrungsoffen, auch wenn frühe
Zeitfenster bestimmten Fähigkeiten ihren stärksten Start verschaffen.

Probier es aus: Gib kleinen Kindern reiche, vielfältige, handgreifliche Aktivität – Sprechen,
Spielen, Bewegung – im Wissen, dass ihre tägliche Erfahrung auswählt, welche neuralen
Verbindungen überleben.

Bindung: Die Fremde-Situation zeigt, was die Liebe aufgebaut hat

Eine Mutter betritt mit ihrem Einjährigen einen unbekannten Spielraum. Spielzeuge laden zum
Erkunden ein; das Kind wirft einen Blick zurück zu ihr, dann wagt es sich vor. Ein Fremder tritt
ein. Die Mutter schleicht sich lautlos hinaus. Jetzt kommt der Test: Weint das Baby und klammert
sich, oder beruhigt es sich schnell, wenn sie zurückkommt? Forscher, die diese Trennungen und
Wiedersehensmomente beobachten, ordnen die Bindung ein – sicher gebundene Kinder nutzen
die Mutter als Basis und begrüßen ihre Rückkehr herzlich; unsichere Muster zeigen Vermeidung
oder ängstliche Ambivalenz. Das ganze Drama dauert Minuten und sagt viel über spätere
Beziehungen voraus.

Die Qualität der Bindung, geformt durch tausende alltägliche Fürsorgemomente, zeigt sich
darin, wie ein Kind mit Trennung und Wiedersehen umgeht. Sichere Bindung gibt Kindern eine
Basis, von der aus sie erkunden – emotionale Sicherheit beflügelt die Neugier, statt mit ihr zu
konkurrieren. Lehrkräfte, die zu verlässlichen, responsiven Figuren werden, bieten eine ähnliche
Basis für Kinder, deren Bindung von zu Hause wackeliger ist.

Probier es aus: Sei für ein Kind, das mit Trennung hadert, eine berechenbare, warme Präsenz:
derselbe Gruß, dieselbe Routine, ruhige Rückkehr – Verlässlichkeit baut Sicherheit auf.
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Piagets Stufen: Das Kind, das glaubt, der Mond folge ihm

Ein Fünfjähriger beharrt darauf, dass der Mond dem Familienauto folgt. Frag nach dem Warum,
und die Antwort ist vollkommen logisch – aus der Perspektive, von der aus das Kind sitzt. Piaget
nannte das Egozentrismus: Das präoperationale Kind nimmt an, dass alle die Welt so sehen wie
es selbst. Gib demselben Kind zwei identische Kugeln aus Knete, rolle eine zu einer Schlange,
und es wird schwören, dass die Schlange jetzt mehr Knete enthält. Jahre später, um das siebte
Lebensjahr, kehrt das Kind zu denselben Aufgaben zurück und besteht mühelos: Der Mond ist
nur weit weg, die Knete ist gleich viel. Das Denken wurde von Grund auf neu gebaut.

Kinderfehler sind keine Aufmerksamkeitsversäumnisse, sondern Fenster in qualitativ anderes
Denken. Piagets Stufen beschreiben systematische Veränderungen darin, wie Kinder Wissen
konstruieren – von der sensomotorischen Handlung über symbolisches, aber egzentrisches
Denken zu den konkreten Operationen und schließlich zum abstrakten Denken. Der praktische
Schritt: genau eine Stufe über der aktuellen Logik des Kindes lehren und seine Fehler als
diagnostische Information nutzen statt als Abstrich beim Bemühen.

Probier es aus: Wenn ein kleines Kind eine „falsche“ Antwort gibt, bitte es, sein Denken zu
erklären – und entwirf dann deine nächste Erklärung so, dass sie bei seiner Logik ansetzt, nicht
bei deiner.

Vygotsky: Lernen entsteht im Raum zwischen Kind und Helfer

Ein Kind kann ein Puzzle nicht allein lösen. Ein Erwachsener sitzt neben ihm, löst es ihm nicht ab,
sondern stellt Fragen, zeigt auf etwas, zieht seine Hilfe zurück, wenn das Kind es begriffen hat.
Am nächsten Tag löst das Kind ein ähnliches Puzzle ohne Hilfe. Vygotsky nannte diese Lücke —
was ein Kind heute mit Hilfe kann, aber nicht allein — die Zone der proximalen Entwicklung. Das
Gerüst des Erwachsenen ist von vornherein nur vorübergehend gedacht: Die Stützen werden
entfernt, wenn die Kompetenz wächst, wie Stützräder, die abgeschraubt werden.

Kognitives Wachstum ist zuerst sozial, erst dann individuell: Kinder verinnerlichen, was sie
zunächst mit Unterstützung tun. Das stellt den Unterricht auf neue Füße — die wirksamste
Unterweisung liegt genau jenseits der selbstständigen Fähigkeit, mit Hilfe, die gezielt wieder
zurückgezogen wird. Ein Kind, das allein ringt, ist vielleicht einfach in der falschen Zone; die
Lösung ist ein besseres Gerüst, nicht mehr Willenskraft.

Probier es aus: Arbeite eins zu eins mit einem lernenden Kind, das Schwierigkeiten hat, und setze
Impulse statt Antworten ein; zieh dich dann von Sitzung zu Sitzung ein wenig zurück, wenn es die
Führung übernimmt.

Theory of Mind: wenn ein Kind zum ersten Mal begreift, dass andere getäuscht werden können

Zeige einem Vierjährigen eine Bonbondose und frage, was drin ist; es sagt: Bonbons. Zusammen
öffnet ihr die Dose — sie ist voller Stifte. Schließt sie wieder und frage, was ein anderes Kind, das
nie hineingeschaut hat, wohl darin vermuten wird. Der Vierjährige sagt: Stifte, überzeugt, dass
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alle wissen müssen, was er jetzt weiß. Die meisten Fünfjährigen sagen: Bonbons, weil sie
verstehen, dass Überzeugungen falsch sein können und Geister sich irren können. Irgendwann
in diesem Jahr erwirbt das Kind die Vorstellung, dass andere Menschen private innere Welten mit
sich tragen.

Theory of Mind — zu begreifen, dass andere Überzeugungen und Wünsche haben, die von
deinen eigenen abweichen, und dass sie sogar falsch sein können — entwickelt sich im
Vorschulalter auf dramatische Weise. Sie liegt dem Lügen, dem Scherzen, dem Lehren und der
Empathie zugrunde. Kinder, die in diesem Verständnis zurückbleiben, wie bei Autismus, finden
das soziale Leben auf spezifische, vorhersehbare Weise verwirrend; Perspektivübernahme zu
fördern ist eine erlernbare Fähigkeit, kein feststehendes Merkmal.

Probier es aus: Lies mit einem kleinen Kind Bilderbücher und halte inne, um zu fragen, was jede
Figur denkt oder fühlt — besonders wenn Figuren an etwas Unwahres glauben.

Sprache: von 'mehr Saft' zu ganzen Sätzen ohne eine einzige Unterrichtsstunde

Ein Zweijähriger sagt 'mehr Saft' — zwei Wörter, riesige Wirkung. Innerhalb von Monaten
werden die Äußerungen länger: 'bitte mehr Saft', dann 'Ich will mehr Saft in der roten Tasse.'
Niemand hat das Kind hingesetzt und ihm Verbkonjugationen beigebracht. Es saugt die
Grammatik aus dem Redeschwall um es herum auf und macht Fehler wie 'gegangen' statt 'ging'
oder 'Füße' statt 'Füße', die zeigen, dass es Regeln abgeleitet hat, nicht nur Phrasen auswendig
gelernt. Mit fünf bildet es Sätze, die es nie von jemandem gehört hat.

Kinder erzeugen Sprache, die sie nie gehört haben, und regularisieren Endungen übertrieben
wie bei 'gegangen' — der Beweis, dass sie grammatische Regeln erschließen statt Erwachsene
nachzuahmen. Spracherwerb braucht keinen formalen Unterricht, nur reiche Erfahrung und
Interaktion. Für das Klassenzimmer heißt das: Geduld — Fehler sind Zeichen des Regelbaus, und
Bedeutung sanft zu korrigieren wirkt besser, als Formen zu drillen.

Probier es aus: Reagiere auf die grammatischen Fehler eines kleinen Kindes, indem du seinen
Satz in deiner Antwort ganz natürlich richtig umformulierst — keine Korrekturpredigt nötig.

Selbstwertgefühl: lob das Bemühen, nicht das Kind

Zwei Kinder lösen ein Puzzle. Das eine hört 'Du bist so klug!' Das andere hört 'Du hast dir so viel
Mühe gegeben.' Später, bei der Wahl der Aufgaben, greift das für Intelligenz gelobte Kind zum
leichten — es schützt sein Etikett. Das für Mühe gelobte Kind nimmt sich etwas Schwereres vor.
Gleicher Erfolg, gegenteilige Folgen. Was Erwachsene in fünf Sekunden sagen, prägt, was Kinder
monatelang zu wagen bereit sind.

Wie Erwachsene loben, prägt die Ziele der Kinder: Fähigkeitslob lenkt Kinder zu leichten
Aufgaben und zur Vermeidung von Herausforderungen, während Mühelob sie ermutigt, sich
Schwierigkeiten zu suchen und dranzubleiben. Selbstwertgefühl entsteht nicht durch pauschale
positive Kommentare, sondern durch realistisches Feedback, das an kontrollierbare Handlungen
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geknüpft ist. Die Worte kosten nichts und verändern, wozu ein Kind bereit ist, es zu versuchen.

Probier es aus: Ersetze diese Woche jedes 'du bist so klug' durch eine konkrete Bemerkung zur
Strategie oder zum Bemühen: 'Du hast immer wieder andere Teile ausprobiert, bis sie gepasst
haben.'

Kohlbergs Dilemmata: Würdest du ein Medikament stehlen, um ein Leben zu retten?

Die Frau eines Mannes stirbt; ein Apotheker verlangt für das Medikament, das sie vielleicht
retten könnte, mehr, als der Mann bezahlen kann. Soll er es stehlen? Kohlberg stellte dieses
Dilemma Kindern und Jugendlichen und hörte dann auf die Begründung, nicht auf die Antwort.
Ein kleines Kind sagt: nicht stehlen — du wirst bestraft. Ein Jugendlicher sagt: stehlen — das
Leben wiegt schwerer als Eigentum. Gleiches Urteil, verschiedene moralische Welten: von der
Angst vor Konsequenzen über soziale Zustimmung hin zum prinzipiengeleiteten Denken über
Gerechtigkeit und Menschenwürde.

Moralische Entwicklung lässt sich am besten an der Begründung hinter Urteilen ablesen, nicht an
den Urteilen selbst. Kohlbergs Stufen führen von der Bestrafungsvermeidung über die
Konvention zum inneren Prinzip. Klassenzimmer können Wachstum anstoßen, indem sie echte
Dilemmata präsentieren und Schülerinnen und Schüler laut mit Gleichaltrigen auf leicht
unterschiedlichen Stufen argumentieren lassen — moralisches Gespräch, nicht moralische
Belehrung, bringt Kinder die Leiter hinauf.

Probier es aus: Stelle Schülerinnen und Schülern oder deinen eigenen Kindern ein echtes
ethisches Dilemma und frage nach dem Warum — frage dann „Was wäre, wenn es um etwas
anderes ginge?“, um ihr Denken zu dehnen.

Akzeptanz durch Gleichaltrige: das Kind, das niemand wählt

Frag ein Klassenzimmer heimlich, wen die Kinder am meisten und am wenigsten mögen. Die
meisten Kinder landen in der Mitte. Ein paar sind Stars; ein paar werden, Jahr für Jahr, von fast
niemandem genannt und von manchen aktiv abgelehnt. Diese abgelehnten Kinder deuten
soziale Signale oft falsch — sie platzen hinein, verkennen den Ton, eskalieren Konflikte. Das
Muster ist stabil und schmerzhaft, aber es ist nicht unveränderlich: Training konkreter sozialer
Fertigkeiten — höflich in Spiele einsteigen, Gesichter lesen, mit Hänseleien umgehen — kann die
Stellung eines Kindes verschieben.

Akzeptanz durch Gleichaltrige ist eine messbare, folgenreiche und teilweise lehrbare Fertigkeit.
Abgelehnte Kinder zeigen eher spezifische Defizite — falsch gelesene Signale und aggressive
Reaktionen — als allgemeine Unsympathie. Weil Ablehnung spätere Schwierigkeiten vorhersagt,
lehren Lehrkräfte, die sie früh erkennen und konkrete soziale Schritte trainieren, eine der stillen
Rettungstaten der Pädagogik.

Probier es aus: Beobachte, wie ein sozial isoliertes Kind in Gruppenaktivitäten einsteigt, und
trainiere dann einen konkreten Schritt — erst zusehen, dann fragen „Kann ich mitspielen?“ —
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und übe ihn.

Selbstregulation: der Marshmallow-Moment, Jahrzehnte später

Ein Kind im Vorschulalter sitzt allein mit einem Marshmallow und einem Deal: Warte hier, und du
bekommst zwei. Manche Kinder essen sofort. Andere schauen weg, singen, verdecken die
Augen, erfinden im Kopf Spiele mit dem Marshmallow — und warten. Jahre später folgen die
Forschenden nach: Die Kinder, die länger gewartet hatten, zeigten als Jugendliche bessere
schulische und soziale Ergebnisse. Die Fähigkeit, Belohnung aufzuschieben, sichtbar mit vier
Jahren in einem zuckerbestäubten Duell, trug weiter.

Selbstkontrolle in der frühen Kindheit sagt Jahre später bedeutsame Ergebnisse voraus, und die
eigentliche Nachricht sind die Strategien der erfolgreichen Wartenden: Sie steuern
Aufmerksamkeit, nicht Willenskraft — Ablenkung, Umdeutung, Verstecken der Versuchung.
Regulation ist ein Satz erlernbarer Techniken. Kindern beizubringen, ihre eigene Aufmerksamkeit
zu steuern und Belohnung aufzuschieben, kann ihren Zukünften so sehr dienen wie jeder
schulische Inhalt.

Probier es aus: Bringe einem Kind diese Woche eine Aufschubstrategie bei — wegsehen von der
Versuchung, oder zählen, oder sich selbst eine Geschichte übers Warten erzählen.

Das ganze Kind: Entwicklung ist ein Netz, keine Leiter

Eine Lehrkraft bemerkt, dass ein Drittklässler beim Lesen zurückbleibt. Die einfache Geschichte
lautet: schlechter Unterricht. Aber sieh genauer hin: Das Kind ist im letzten Jahr zweimal
umgezogen, schläft schlecht, und niemand liest ihm zu Hause vor. McDevitt und Ormrods
Rahmen besteht darauf, das Kind in verschachtelten Systemen zu sehen — Familie,
Klassenzimmer, Kultur, historischer Moment —, wobei jede Schicht auf die anderen drückt. Das
Leseproblem ist real, aber es lebt in einem Netz, und helfen heißt, am Netz zu arbeiten, nicht nur
am Arbeitsblatt.

Entwicklung ist bidirektional und eingebettet: Kinder formen ihre Umgebungen, während
Umgebungen sie formen, und kein einzelner Bereich — kognitiv, sozial, körperlich — schreitet
allein voran. Bronfenbrenners ökologisches Modell und die Systemperspektive des Buchs
warnen vor Ein-Ursache-Erklärungen. Die wirksamsten Erwachsenen blicken über die Schichten
hinweg, bevor sie entscheiden, wo sie eingreifen.

Probier es aus: Wenn ein Kind Mühe hat, liste drei Einflüsse außerhalb der Fertigkeit selbst auf —
Schlaf, Routinen zu Hause, Klima unter Gleichaltrigen — und verändere einen, bevor du
annimmst, das Problem sei der Fleiß.

Kritik

Das Buch stützt sich auf klassische Studien des zwanzigsten Jahrhunderts — Piaget,
Bindungsforschung, Belohnungsaufschub —, von denen einige wegen Stichprobengröße und
kultureller Reichweite erneut geprüft oder in Frage gestellt wurden. Seine stufenbasierte
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Rahmung kann individuelle und kulturelle Variationen einebnen. Leser, die die neueste
Neurowissenschaft oder Forschung zum digitalen Leben wollen, benötigen Ergänzungen. Und
als Überblickswerk beschreibt es Unterrichtsstrategien mitunter knapper, als es sich eine
praktizierende Lehrkraft wünschen würde.

In einem Satz

Kinder bauen ihren eigenen Geist, ihre Emotionen und ihre Moral aktiv durch alltägliche
Interaktionen auf — und die Erwachsenen um sie herum können diesen Aufbau stärken oder
bremsen.

Für wen sich das Buch eignet

Lehrkräfte, Lehramtsstudierende und Eltern, die die Forschung hinter dem Denken, Fühlen und
Verhalten von Kindern in brauchbare Praxis übersetzt bekommen wollen. Auch ideal für alle, die
sich auf die Lehrbefähigungsprüfung oder Kurse in Entwicklungspsychologie vorbereiten.


